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NEUKONFUZIANISMUS UND ABENDLAND
Eın Beıiıtrag A Ost- West-Vergleich

UVO:  S Heıinz Robert Schlette

Wer dıe Muühe nıcht scheut, das umfangreiche Werk des Benediktiners OLAr
GRAF: 1a0 UN Jen, Seıin un Sollen 2 sungchinesıischen Monısmus (Verlag
tto Harrassowitz/ Wiesbaden 1970; X11 + 4929 5.} studieren, wırd nıcht
hne Gewinn bleiben. Irotz mancher Überschneidungen und Wiederholungen
ist das uch geradezu „spannend” lesen, denn entwickelt iın klarer Sprache
1Ne€e nıcht 1Ur philosophisch-historisch, sondern uch aufgrund der Jüngst CT-
neuerten Aufimerksamkeit für China kulturell und polıtisch bedeutsame Proble-
matık Das Neue un: Besondere lıegt nıcht prımar 1n den „TaCcts“, die geboten
werden, vielmehr ın der Perspektive des gründliıchen und tundamentalen Ver-
gleichens. Die Vertrautheit des Vf. miıt der Geschichte der chinesischen Philo-
sophie, insbesondere derjenıgen der Sungzeit (ca —1 bzw. des Neu-
konfuzianısmus, SOWI1E der einschlägigen Literatur ist bemerkenswert, und ist
gewiß uch eın Nachteil, WENN der Leser wahrnimmt, wıe sehr die Unter-
suchung durchzogen ist VOoNn der n WITr „exıstentiellen” Sorge
1ne kritische, das (Grsemeinsame aufdeckende Gegenüberstellung VO  - chinesisch-
östlichem und abendländisch-westlichem Denken. Im Unterschied gewiıssen
recht vereintachenden Entgegensetzungen MU: INa  - pOsit1v hervorheben, daß
(JRAF 65 sıch keineswegs leicht macht, vielmehr immer wıeder auf die metho-
dischen Schwierigkeiten eines solchen Vergleichs hinweist Z 242, 281, 298{1,
316 u. Ö.), speziell autf die Probleme der Sprache 341) und der Übersetzbarkeit
SOWI1e den oft LUr allgemeinen un! formalen Charakter der 1n Betracht kommen-
den Analogien.

(GRAF verfolgt miıt seiner umtassenden kulturvergleichenden Studie mehrere
Ziele Zunächst geht ıhm dıe Frage, W as und W1eE China 1 Grunde
denkt I2 und inwıiıeweit dıe (neu-)konfuzianische Iradıtion ıhre Wirkung
bıs 1n das China der Gegenwart behalten hat, elch letztere Problematik jedoch
ziemlich negatıv beurteilt wiıird (vgl. 316f, 358) Sodann 111 Na W1Ee mehr-
fach betont, dem Neukonfuzianismus, insbesondere dessen Hauptvertreter ISCHU
H1 (ca 0—1  ): dem „Ihomas VO  } Aquın des Ostens“ (p. X) einen Platz
1n der Philosophia perennıs der Menschheit sichern DE 375—398 ( Ö.) Doch
WCNnNn ich recht sehe, mochte (GRAF durch seine kultur-, philosophie- un relıg10ns-
vergleichende Arbeit last not least Aazu beıtragen, die durch dıe jüdisch-christ-
liche „Offenbarung“ (vgl. 394) 1n das Denken und Leben der Menschen einge-
brachten grundlegenden Prinzıpıen der Weltdeutung iınsbesondere den Schöp-
tungslauben miıt all seinen Implikationen (vgl. 326) 1n ihrer Sıngularität
un Iragweite sichtbar werden lassen. Eın großes und erregendes Programm
also! GRAF ann den Mut seinem Unterfangen jedoch dadurch rechtfertigen,
daiß dıe sungchinesischen (und andere) Lexte vorzüglıch kennt (er legte bereits
1953 Übersetzung Uun! Kommentar des Kın-sse [ut; der VO  w} I SCHU HI angefertig-
ten Kompilation, vor) und darüber hınaus die (rxeschichte des westlich-abend-
ländischen Denkens gut überschauen CrMmMa$s. Niemand annn alles wi1ssen,
und für Werke dieser Art ist die Neigung hochspezialisierter Wissenschaft
710 her e1in Nachteil. Deswegen darf hier daruüuber hinweggesehen werden,

60



daß (GRAF sıch bei der Wiedergabe der Positionen des estens vornehmlich auf
dıe mehrbändıge Abendländısche Weltanschauung VO  - MEYER bezieht. Frei-
lıch wird auch andere Literatur herangezogen, ber ine gEW1SSE Unvollständig-
keit ist hier weniıger erwähnenswert als die YTatsache, dafß GRAF gleichwohl diıe
durchgehenden großen Linien un:! die Hauptmotive der abendländischen Phılo-
sophiegeschichte zutreffend wiedergıbt un! seiın Vergleich insofern auf einer
breiten und soliden Basıs steht (was 190878 nıcht Von allen derartıgen Vergleichen
behaupten kann).

Die Details können in eiıner Rezension nıcht gebührend berücksichtigt werden.
Was (JRAFS Aussagen ber den (Alt- und) Neukonfuzianismus un!: dessen Ab-

gegenüber 1 aoismus und mahayanıstischem Buddhismus betrifft,
MU!: dıe Beurteilung dieser Partien 1mMm einzelnen den Sinologen überlassen
bleiben. Absicht, Methode und Ihesen des Vft. verleihen dem Werk seine be-
sondere Bedeutung für iıne Reihe VO  - wissenschaftlichen Disziplinen:
Kulturgeschichte, Religionswissenschalit, Philosophiegeschichte speziell für
die Geschichte der Ontologie und der Ethık (seschichte der Pädagogik; ja
selbst für Soziologie und Politikwissenschaft, nıcht reden VO  } den theolo-
gischen Fächern Fundamentaltheologie, Missıonswissenschaft, Moraltheologie. Der
Rezensent beschränkt sich angesichts dieser Stoff- und Problemfülle auf ine
gedrängte Wiedergabe der behandelten Gegenstände Uun! fügt dem noch einıge
Überlegungen hınzu.

Im eıl entfaltet GRAF dıe zentralen Elemente des Sungkonfuzianismus
bzw. der „Hsingli-Doktrin”, der Lehre VOoN der „Natur“ (des Menschen)
un! VO L, das vielleicht als Kurztormel tür den Gesamtkomplex der Reali-
satıon VO  } „Natur“ un! in diesem Sinne als „Eithik” angesprochen werden zann.
Nach eıner Übersicht ber dıe Hsıinglı-Schule und ihre Begründer (3—12) WETIT-
den die neukonfuzianische Natur-Philosophie (oder Ontologie), Ethik un! SOZ10-
polıtiısche Padagogik dargestellt. Bei der Philosophie der Natur stehen die Worte
oder ABegTilke: I2 un! b’1 1mM Vordergrund, die (JRAF hıer un! spater umsichtig
miıt „Form“ un „Materie“ des ÄRISTOTELES vergleicht 20—34, 254—256);
anhand der Worte Ea0O und tıen wiıird sodann der unıversistische Monismus der
monistische Universismus geschildert 34—44 Im Ethik-Kapitel gibt GRAF ıne
eindrucksvolle Analyse des neukonfuzianıschen Verständnisses VO  - jen (humani-
tas, Menschlichkeit, Liebe) SOWIl1eE VO  - den miıt jen verbundenen „Iugenden“ L

(Gerechtigkeit), / (im Sinne VON Brauch un! Riıtus), tschrz ( Weisheit, Wiıssen),
Uun: endlich werden tsch'eng (Wesenstreue, Vollkommenheit) als das el der
Eithik sSOWw1e tschung (Gleichgewicht, Ruhe), ho (Harmonie) und kıng (Konzen-
ratıon, Ehrfurcht) als Weg diesem 1e] beschrieben (59—107). Das pad-
agogische Kapıtel handelt ber Selbstbildung, insbesondere ber das Verhältnis
VO  =) Verstandesbildung 0-WU) der Bildung des erzens un des illens,
und ber die häuslıchen und staatlıch-öffentlichen Pilichten (108—165). Zwei
weitere, kürzere Kapitel ber Irrwege und Heterodoxıie (Lu HSIANG-SCHAN und
WANG Y ANG-MING) beschließen den eıl 6—1

Der eigentlıche Vergleich, den (JRAF geht, wird 1mM eıl des Buches
ausführlich vorgeiragen 189—398). Zunächst wiırd 1n einem historıschen Resume
der CNSC Zusammenhang zwıschen Neukonfuzianismus und der konfuzianischen
Klassik (Lun-YüÜ, MENCIUS, KInG) beschrieben 190—210) un! alsdann die
Differenz Buddhismus und Taoismus aufgezeigt. (211—233 Der damals in
China bekannte Buddhismus (213—221) übte als Vertrauen verlangende Er-
lösungsreligion, ber auch als I'sch’an-Meditationspraxı1s 222—224) ıne nıcht
geringe Anzıehungskrait Aaus und wurde TOLZ der Anerkennung der ber-



einstimmung In ethischer Hinsıicht maıltrı und jen vgl 221) VO Sung-
konfuzıanısmus deshalb als Gefahr betrachtet, weıl dıe Autorität der Nar
durch se1ne Vorbehalte gegenuüber der welthaften Existenz als aNZCI 1ın Zweifel
Z05. Umgekehrt verband den Neukonfuzianısmus mıt dem 1 aoısmus iıne wen1g:--
stens intentionale Übereinkunft ın der Auffassung VO LAO, doch wandten sıch
die AUusSs der kontuzianıschen I radition Lebenden den taoıstischen Zug
Mystik und Mantik SOWI1E das WUÜU-WEL, das als Desinteresse gegenüber
den sozıalen un! politischen Pifilichten nıcht akzeptabel WAar (228—232).

In den Kapıteln E vergleıicht (JRAF den Neukonfuzianismus miıt der klas-
sisch-griechischen Antıke, der Stoa und dem Neuplatonismus 244—269); der
Patristik (270—286), miıt einem wichtigen Exkurs ber MAXIMUS CONFESSOR
286—292); der Früh-, Hoch- un! Spätscholastik, mıt besonderem Akzent auf
den arıstotelisch-ontologischen Grundlagen und dem Ordo-Prinzip be1 1 HOMAS
VO  D AÄQUIN (293—347); un miıt der „HNCUCICH abendländischen Philosophie”,
wobel (GRAF abkürzen!: 1LLUX auf SPINOZA un EIBNIZ eingeht die Vorliebe der
europäischen Aufklärung für das Vernünftig-Menschliche des KONFUZIUS leider
fast Sanz übergehend) (348—358). Kapıtel 13 und 14 haben resumıerenden
Charakter: Es wIıird noch einmal das speziılische Verhältnis VO  e} LAaO und Jen 1m
Neukonfuzianısmus erortert 9—3 und abschließend dessen Bedeutung in
einer Philosophia perennıs hervorgehoben 375—398).

So reizvoll ware, auf Kınzelfragen einzugehen (z. B auf den Vergleich der
Vvier „westlichen“ Kardinaltugenden mıt deren Pendants, der Unterscheidung VO  }
I2 un: mıt dem Hylemorphismus; auf die Begriffe Monismus und Theismus
USW.) und vielleicht auch dıe einigen Stellen AA Ausdruck kommende Nei-
SUNS des V{. doch recht kühnen Vergleichen eın wenı1g beschwichtigen vgl
z. B 183, 191, 251 270f, 302, 309 u. Ö.); iıch möchte CS vorziehen, mıiıt einıgen
Überlegungen auf dıe Grundintention GRAFS, W1€e ıch s$1e verstehe, zuzusprechen.

Zunächst ZUT philosophia herennıs! GRAF versteht darunter den „bleibenden
Ertrag der geıistıgen Bemühung der Menschheit die Grundfragen des aseins
und den ınn des Lebens“, möchte dies jedoch nıcht als eın 1otum VO  - Antworten
aufgefalt wiıssen, sondern S daß dıe iımmer bleibende Philosophie uch Fragen,
Zweıilfel, Probleme, vielleicht S: Irrtümer miıt umfaßt 375) So gesehen, wırd
109028  - nıcht zögern, die sungchinesische Philosophie aufzunehmen. Jenes „eIN-
dımensionale” Verständnis VO  - Philosophie, das heute nıcht selten dazu führt,
einen bestimmten, rationalistisch oriıentierten Begriff VO  « Philosophie rückwirkend
ZU Kriterium der Legitimität VON Philosophie als solcher erheben (vgl.
ann INa  =) getrost autf sıch beruhen lassen, WECNN 190028  - sıch nıcht davor verschließt,
daiß ine zunehmende Präzisierung der philosophischen Methodenproblematik
un entsprechend ine Wandlung des Philosophiebegriffs gegeben hat; zurück-
zuweılsen ıst LUTLE dessen (arrogante) Anwendung auf die gesamte (reschichte.
ber dıe Eıgnung des Terminus Philosophia perenn1ıs, der heute gewils vielen
Mißverständnissen ausgesetzt ist vgl 359{), annn 119  — natürlich geteilter Ansıcht
se1IN. Dringlicher als dıese „semantische” Schwierigkeit scheinen mM1r ZWEI andere
Fragen: Werden Philosophie und Philosophiegeschichte nıcht oft einselit1g als
reine „Geisteswissenschaft“ un! „Geistesgeschichte“ betrieben, hne hinreichende
Vergegenwärtigung des Praxis- I heorie-Zusammenhangs, dafß 1Iso die gesell-
schaftliche und poliıtische Bedingtheit un! Funktion VOoOnNn Philosophie zumeıst
unbeiragt bleibt”? behaupte nıicht, dafß GRAF dieses Problem völlıg übersieht,
ber mMI1r scheıint, dafß gerade bei der Untersuchung der (neu-)konfuzianischen
Ethik und Päadagogik eın deutlicher ideologiekritischer Akzent nıcht geschadet
hätte. Die zweıte Frage schließt sıch hier sogleich Müßte nıcht untersucht WCI -
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den, inwiefern auch die Forderungen der sungchinesischen Eithik von dem Vor-
wurt der Leerformelhaftigkeit (Topitsch) betrofifen werden, demzufolge iıhnen
1ne Mehrdeutigkeit eignet (Zz:B dem Zentralwort Jen, Menschlichkeit), die Je
nach politisch-gesellschaftlichem Gesamtinteresse inhaltlich fixiert un! ausgenutzt
werden kann”

Was den vielberufenen Ost-West-Dialog angeht, ist GRAFS Buch ine (weIl-
tere) wıillkommene Mahnung, den Osten bzw. Asıen nıcht undıferenziert als
Einheit nehmen; bel dieser Generalisierung wırd bısweilen noch zusätzlich
der Fehler gemacht, das „Indische”“ für das „echt“ Asijatische halten und iıhm
gegenuüber das Chinesisch-Konfuzianische als vorwıegend ethisch-praktisch, viel-
leicht als „materı1alıstiısch” vgl 237 {) vernachlässigen. FA diesem Punkt
sind die Bemerkungen ber dıe Verschiedenheit zwischen Indien un: China
sehr nutzlıch (vgl 226 {)

Auffallend ist endlich GRAFS Zurückhaltung 1n bezug auf christlıch-theologische,
SCHNAUCT: dogmatische und mi1ss1iologische Aussagen un! Konsequenzen. Freilich
wird 1€Ss aus der Absıcht des Buches in gew1ssem MaifßÖe verständlich: geht
ben 1ın erster Linie einen tormal-strukturellen Vergleıich. Gerade weıl dieser
Vergleich ın nuancıerend vorgehender, ehutsamer Weise die breite Zone VO:  }
Gemeinsamkeiten un Analogıen aufdeckt, dıe (auch das chinesisch-neukonfuzia-
nısche mıt dem westlichen Philosophieren verbindet, zeıgt sıch sechr deutlich,
dafß ZU jüdisch-christlichen Glauben und seiıner Weltauslegung einıge funda-
mentale Züge gehören, die hne Parallele sınd (diese Beobachtung wıird noch
bekräftigt, Wenn INa  w} „das ndische“ ebentalls vergleichend heranzieht); dabeı
handelt sich nıcht LUr den Glauben einen personal gedachten, iran=-
szendenten CYreator und dıe Creatıo nıhılo, sondern auch Wirklichkeiten W1€e
OÖffenbarung, Schuld, Gnade sSOWI1e auch Person, Freiheit, Weltlichkeit, (Greschichte,
Zukunft. Eine strukturvergleichende Reflexion wird diese Singularität des
Jüdisch-Christlichen als eiIn Faktum hinnehmen un: unterstreichen mussen;:
außerdem ist dıe Wirkungsgeschichte dieses historısch unscheinbaren Anfangs

studieren, dessen formaler Ansatz die kosmozentrisch-mythisch orıentierten
Systeme teıls verdrangen konnte, teıls mıt iıhnen 1ne Symbiose eingıng. Doch
dıe Dialektik dieses Geschehens ist noch verwickelter: Es drangt sich heute philo-
sophisch ıne Konfrontation auf zwischen einer JT endenz, die letztendliıch alles
1aißt und nımmt, W1€e VOT uns lıegt, und eiıner anderen, die auf ine geschicht-
lıche und darüber hinaus qualitative, weıl eschatologische Veränderung des
Gegenwärtigen hofft. In welche dieser Tendenzen vermiıttelt sıch das judisch-
christliche LErbe? Obwohl iıhm ıne 1m Schöpfungsglauben fundierte ontolo-
gische Dimension gehört, steht seıner gesamten Spiriıtualitäat nach, W1€e s1e VOT
allem durch das Neue 1 estament bezeugt wırd, auftf der Seıite der Hoffnung,
des Sıch-nicht-Abfindens mıt Natur Uun!: Welt. Damıt ber stellt sich Philo-
sophen W1€ Theologen wieder die alte Frage, ob und W1€e das ınNNETE Recht
(oder einfach: dıe Wahrheitt) der jJüdisch-christlichen Weltdeutung erweısen
S@1. KErgibt CS sıch NUuUr offenbarungspositivistisch AUS einer kraft subjektiver
Glaubensevidenz behaupteten Selbstmitteilung Gottes der SEeiz sıch 1n iıhr die
Erfahrung einer „Greschichtsepiphanie“ der einer als Geschichte sıch ereignenden
Epiphanie durch die reiliıch ihrerseıts wıederum mehrdeutig bleıbt, namlıch als
philosophisch-natürlich erklärbare, als DUr 1m Horizont VO  - Iranszendenz VCI-

nehmbare, der als beides in einem)?
Eine Christentum nıcht unınteressierte Philosophie könnte ebenso W1€e dıe

Theologie VO  w} dieser Fragestellung aus den Befund, den (SRAF ausgebreıtet
hat, auf seine gegenwartıge un künftige Bewandtnıis hin unter Gesichts-
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punkten interpretieren. Dessen ungeachtet ist als esonderes Verdienst dieses
Werkes VonNn (JRAF hervorzuheben, daß 1n eindringlicher un! sorgfältiger
Weise einen Vergleich vorgeführt hat, der ın vielfacher Hinsıcht erhellend WIT-
ken ann. Eıs ist wünschen., daflß die hiıer aufgewiesenen Übereinstimmungen,
Analogien un Unterschiede be1 weıteren Studien ber die faszınıerende 'The-
matık „Asıen und der Westen“ gebührend berücksichtigt werden.

Bonn Schlette

DIE ORTSKIRCHE
AUF DEM WEG TEN MISSION  EOLOGIE

vVon Georg Ewvers

Die „wichtigsten Referate“, die auf em Internationalen Theologenkongreiß
1n Nagpur, 0219 1971, gehalten wurden, lıiegen Jetzt 1m Buch vor.. Den
n Beitragen aus den verschiedenen Sachgebieten sınd die Erklarung der Kon-
terenz ber die Evangelisation und den Dıalog 1n Asıen sowl1e der Bericht des-
selben Komitees vorangestellt. Eın kurzes Vorwort des Herausgebers, das ber
ungenügend ist, die Hintergründe Uun! den Verlauf der Konferenz erhellen,
leitet den and e1n. Stutzt INa  - sıch alleın auf die kärglichen Andeutungen des
Vorworts, ertährt INa  — nicht 1e1 mehr, als daflß 1MmM Jahre 1971 (die SCHAUCH
Daten werden nıcht gegeben) ine internationale Konferenz ber Fragen der
Evangelisatıion un! der Mission in Nagpur stattgefunden hat Die personale
Zusammensetzung der Konferenz wird nıcht deutlich gemacht; wird eın Wort
ber die 1 hematik der verschiedenen dachgruppen verloren; die Diskussion und
ihre Krgebnisse werden nıcht erwährnt. Die ahl der Beiträge, AUS denen die Aus-
ahl getroffen wurde, sSOWwl1e die Kriterien, nach denen die Beıtrage 1n den VOI-

liegenden and aufgenommen wurden, bleiben ebenfalls unerwähnt. Kur diıe
Hintergrundinformation AT“ Konferenz VO  - Nagpur se1 daher verwıesen auf
den Beıtrag „Sucht Indien einen eigenen theologischen Weg?” 1n 25 (1
569—3573 und auf den Artikel VO  - EDERLE: „Theologen stellen sich den
Missionaren”, in ül A Danach nahmen der Konferenz 03
Personen teıl, VO  - denen AaUus Indien stammten, aus Europa, Aaus anderen
asiatıischen Läandern und Aaus USA Damıiıt War ein starkes indisches Gesicht
der Konferenz gesichert. Die Arbeit der Konferenz fand ın Sachgruppen a
deren Grundsatzreftferate in unterschiedlichem Maße Aufnahme In den vorliegen-
den sammelband gefunden haben Den Löwenanteil nehmen die Beıträge
Fragen der theologischen Bewertung der nichtchristlıchen Religionen (7 Beiträge),
exegetische Überlegungen ZUT Missionstheologıe (5) un des Dıalogs 4) e1in. Die
Problematik des Zueinanders VO  - Kvangelısatıon und Entwicklungshilfe wird 1n

Beitragen behandelt, während das Problem der Sakularısierung gerade noch
ın einem Beıtrag ZUTr Sprache kommt. Die Arbeitsgruppen „Ortskirche“ un:
„Kontemplation” kommen ın der Sammlung überhaupt nıcht Wort.

DHAVAMONY, MARIASUSAI Ed.) Evangelızatıon, Dialogue and Development.
Selected Papers of the International Theological Conference, Nagpur India)
1971 „ Documenta Missionalıa, 5) ont. Universitä Gregoriana/ Roma
J4} 358
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